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Für die Ausstellung „Flucht vom Nie-
derrhein“des Vereins Neue Geschichte im
alten Landratsamthabe ich versucht,dem
kurzen –allzu kurzen-Leben des jüdischen
Arztsohnes aus Moers,Günther Bähr,nach-
zugehen. Wir waren nicht Nachbarskin-
der aber mein Schulweg führte täglich an
seinem Elternhaus in der Kirchstraße vor-
bei und ich erinnere mich noch, in der
Kirchstraße Kinder mit dem gelben Stern
an der Kleidung gesehen zu haben. Aber
da war Günther Bähr schon nicht mehr in
Moers.

Günther Bähr wurde am 25. Februar
1922 als einziges Kind der Eheleute Dr.
Hermann Bährund Helene Bähr,geb.Haas,
geboren.Das Ehepaar kam Ende 1920 nach
der Heirat nach Moers.

Dr.Bähr war als praktischer Arzt in Moers
bei Juden wie Nichtjuden sehr beliebt. Er
war auch der letzte Vorsteher der einsti-
gen jüdischen Gemeinde in Moers.

Das Wohnhaus der Familie, in Moers,
Kirchstraße 48, existiert nicht mehr.Hier
mündet heute die Oberwallstraße in die
Kreuzung an der Trotzburg.

Günther Bähr besuchte die jüdische
Volksschule am Neumarkt und das Gym-

nasium Adolfinum
in Moers.

Die schon 1933
beginnende Aus-
grenzung und Ent-
rechtung der Juden
machte auch vor diesem Moerser Gym-

nasium nicht Halt. Waren jüdische Lehr-
kräfte aus deutschen Schulen schon 1935
entfernt worden (am Adolfinum gab es
keine jüdischen Lehrer), musste Günther
Bähr als letzter jüdischer Schüler diese
Schule nach dem Novemberpogrom von
1938 verlassen.

Am 14. November 1938 hatte Reichs-
minister Rust angeordnet,dass sämtliche
jüdischen Schüler aus den deutschen Schu-
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len zu entlassen seien,weil es keinem deut-
schen Lehrer und keiner deutschen Lehre-
rin mehr zugemutet werden könne,jüdische
Schulkinder zu unterrichten.Auch sei es für
deutsche Schülerinnen und Schüler uner-
träglich, mit Juden in einem Klassenraum
zu sitzen.

Schüler des Adolfinums haben im Jahr
2000, dem Jahr des Moerser Stadtjubilä-
ums den in nationalsozialistischer Zeit aus
ihrer Heimat vertriebenen und den ermor-
deten jüdischen Schülern im Hof der Schu-
le ein Denkmal errichtet.Hier ist auch Gün-

ther Bährs Name verzeichnet.
Als siebzehnjähriger ging Günther

Bähr 1939 zur „Hachschara-Stätte“ in
Ahrensdorf bei Trebbin in Brandenburg,
einer zionistischen Organisation, die in
verschiedenen Ausbildungsgütern junge
Juden,Jungen wie Mädchen,auf eine Aus-
wanderung nach Palästina vorbereitete.
Ins „LandwerkAhrensdorf“wurden in den
Jahren von 1936 bis 1941 jeweils etwa
60 Jungen und 20 Mädchen im Alter zwi-
schen 14 und 17 Jahren aufgenommen
und erhielten dort eine landwirtschaft-
lich-gärtnerische Ausbildung bis die Ein-
richtung zwischen Mai und Oktober 1941
durch die nationalsozialistischen Behör-
den aufgelöst wurde.

In dieser Zeit legte Günther Bähr auch
an der „Privaten höheren Schule der jüdi-
schen Gemeinde Berlin“am 6.März 1940
das Abitur ab.

Nach Auflösung des „LandwerkAhrens-
dorf“ wurde Günter Bähr mit anderen
Freunden von dort in ein Sammellager
bei Neuendorf im Sande überführt. Bis-
her ging es um Flucht, ab jetzt ging es
ums Überleben!
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Von Neuendorf erfolgte im April 1943
die Deportation der letzten 275 dort ver-
bliebenen Jugendlichen nach Ausschwitz-
Monowitz.

Das Lager Ausschwitz-Monowitzoder
Ausschwitz - Buna war ein Zwangsarbei-
terlager für die Buna-Produktion von IG
Farben.Die Arbeits-und Lebensbedingun-

gen der überwiegend jungen arbeitsfä-
higen Menschen in diesem Lager waren
auch darauf angelegt, dass sie dem Ziel,
der „Vernichtung durch Arbeit“nachkamen.

Ein Dokument aus der Krankenstati-
on des Lagers zeigt diese Unerbittlich-
keit:
Der Vermerk „entlassen“ heißt 
• entlassen ins Zwangsarbeitslager

der Vermerk „Auschwitz“
bzw. „Birkenau“ bedeutete

• nicht mehr arbeitsfähig, Überstellung
in die Gaskammer.

Am 18.Januar 1945 wurde das Zwangs-
arbeiterlager Auschwitz-Monowitzevaku-
iert.Die Häftlinge wurden auf einen „Todes-
marsch“getrieben,der bis nach Reichen-
au in Niederschlesien führte. Einem
Freund Günther Bährs aus Moers,Werner
Coppel, der mit ihm schon in Ahrensdorf
und später in Neuendorf zusammen wahr,
gelang bei Gleiwitzdie Flucht.Er versteck-
te sich mit anderen geflohenen Gefange-
nen im Wald bis die Rote Armee das Gebiet
befreite.Er überlebte und konnte uns spä-
ter von den Geschehnissen berichten.

In der Nähe von Landeshut in Schle-
sien, (heute Kamienna Gora) kam es in
der Nacht vom 20. auf den 21. Februar
1945 zur Katastrophe für die Gefange-
nen:
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In Landeshut führte man uns in einen
Stollen und machte das Tor zu. Nach eini-
ger Zeit fühlten wir, dass keine Luft mehr
war, und die Leute fingen an zu schreien
dass sie ersticken. Sie versuchten heraus-
zukommen. Am Morgen waren viele tot,
erstickt oder zu Tode getreten.

So beschreibt ein Mithäftling das Ge-
schehen.

Auch Günther Bähr war unter den Toten.
Er starb wenige Tage vor seinem 23. Ge-
burtstag.

Denjenigen, die diese Nacht überleb-
ten, standen noch zweieinhalb furchtba-
re Monate bis zu ihrer Befreiung bevor.

Rechts: Drei Stolpersteine am Eingang
des Rathauses, in etwa an der Stelle, wo
das Haus der Familie Bähr bis zur Zerstö-
rung durch alliierte Bomben am 8.Novem-
ber 1944 gestanden hat, erinnern heute
an das Schicksal von Günther Bähr und
seiner Eltern.
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